
ſchaften der berühmteſten Aſſyriologen durch eine gan objektive, vorurteil

S.⸗
Leie Sichtung und richtige Zuſammenſtellung des betreffenden Materials
3u beurteilen, 0 beleuchten und den eſer über die Wahl der icheren oder
wenigſtens wahrſcheinlicheren Reſultate brientieren.

Die Ausſtattung des Buches iſt ebenſo vorzüglich, vie die ſchri
ſtelleriſche Sorgfalt und Genauigkeit de  D Herrn Verfaſſers Die ganz un
bedeutenden Schreib der Druckverſehen, wie 68 Göttertrias I

berichtigen ſich von ſelbſt Das Werk räg das erzbiſchöfliche „Imprimatur“
und iſt der katholiſch.⸗theologiſchen Fakultät der Univerſität Breslau U
ihrem zweihundertjährigen Jubiläum gewidmet.

ezenſent ſchlägt den wiſſenſchaftlichen Uund ugleich praktiſchen Wert
des vorliegenden8 gerade für die Gegenwart, wo 0 viel über ibel
Be und „Babel  Bibel“ hin⸗ und hergeſchrieben und diſputiert wird, ſehr
hoch An;, gewiß werden alle, welche wiſſenſchaftlichen Wahrheitsſinn und Fort
I nich für das ausſchließliche Vorrecht ihrer ung halten, iMn demſelben
viel Lehrreiches und manches richtiger Erkannte finden. Indem Rezenſent dem
Werke die weiteſte Verbreitung wünſcht ſchließt mit den Worten des 9E·
ſchätzten Verfaſſers: „Wie der Geologe, die Schichten der Erde durchſchneidend,
im toten Geſtein die Spuren eines höheren, nämlich des organiſchen Lebens
findet, ˙ erkennt der Kulturhiſtoriker, welcher unbefangen die Blätter der
Geſchichte entrollt, auf manchem derſelben 2  — Spuren einer höheren Macht,
er erkennt da  O Walten des Gottesgeiſtes, welcher manchmal und In mancherlei
eiſe eredet hat 3u den Vätern Hebr. und welcher noch heute die
Menſchen hinlen dem iele, für welches E ſie geſchaffen!“

Prag ( Schneedorfer.
Das uch Vo  b. ſtrophiſches Knnſtwer nachgewieſen, über⸗

ſetzt und Tklärt von oſe Hontheim 8 der Bibliſchen Studien,
herausgegeben von Prof. Dr. A. Bardenhewer Iun München, V Bd.,
14.—3 Heft); 9* 8⁰5 VII 365 Freiburg B Herder.
M  — 8.— ＋ 9.60

19 2 B. Alberti agni rae Commentarii In Job
Additamentum 20 O0mnia Alberti. Primum & COdi-
Eibus manuscriptis edidit Melchior eiss. Cum eftigie Alberti
M. Et 06C:1t0 tabulis phototypicis. 405 XII U. 568 S. Freiburg B

Herder. M 12; geb Ian Halbfranz —  — 14.60
Als eine recht zeitgemäße, weil überaus tröſtende Erſcheinnng begrüßt

Rezenſent die oben angeführten zwei erke, die unſere volle Aufmerkſamkeit
auf das Buch I lenken, das eine Theodizee im Engeren Sinne, nicht Nur em
Lehr⸗ und Erbauungsbuch, ondern auch ein wahres Troſtbuch iſt

Bezüglich des Unter genannten Buches hat der verehrte Verfaſſer
(reits früher elne Reihe von Artikeln In der Zeitſchrift für atholiſche
Theologie (Innsbruck 898 — 1902) veröffentlicht, die aber hier gänzlich Aum
gearbeitet und erweitert ſind Nebſ den orbemerkungen
brin der Verfaſſer den Plan ſeiner Bearbeitung näher zei net und ſagt
„Unſere na der Dichtung bleibt beim Stichus ſtehen chn

Wẽ̃1⁷ gehen auf

ebrien wie die On Bickell, tetmann U nicht enn  44 enthält da  8
chöne Werk ausführliche Prolegomena (S 3— 76) un 15 Abſätzen, CE.  E
Über die wichtigen Einleitungsfragen Buche O  b recht klares Uund Qn  —
genehmes Licht verbreiten, wie über die Autorität des Buches; über
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die Perſonen der Dichtung (kurz und richtig charakteriſiert); die Eliureden
ſehr wahr, intereſſan und wichtig); Üüber den Inhalt des Buches (klar
und chön) Gliederung In und Redegruppen ehr angenehme
Charakteriſtik der 28 Reden) A. Sodann blg der Kommentar (Seite
und Teile.
II  1—  1 mit Textkritik, Erläuterungen und Analyſe der einzelnen Kapitel

Von 286 — 292 gibt der Herr Verfaſſer eine genau und ſorgfältig
bearbeitete ta bellariſche Ueberſicht de Aufbaues des u  E der Zeilen⸗
gruppen, Zeilen und Stichen. Der letzte *  eil de Werkes bietet 293 —365)
eine ſprachlich recht gute und el verſtändliche Ueberſetzung. Wa  8
nun die Verſchiebungen im Texte und die angegebene Strophik des Herrn
Verfaſſers anbelangt, bedauert Rezenſent ehr daß der vorgeſchlagenen
Methode keineswegs beiſtimmen kann. Gewiß gehört Rezenſent nicht 5u
jenen, E  E ſich gegen textkritiſche Unterſuchungen prinzipiell ablehnend
verhalten; au weiß wohl, daß der Buchſtabe nicht als Gegenſtand der
Offenbarung anzuſehen iſt; ber ur nicht —5 veit manchmal rein über⸗
flüſſig 5 weit! Bezüglich der Statiſtik der Zeilen, Zeilengruppen U.
önnte NMan 10 die vielen Ausnahmen v ſe ur ege machen! Die
beruhigenden Ausdrücke „vielleicht, ungefähr, faſt, ſo ziemlich, nnahme,
unſere Meinung“ finden ſich da allerdings häufig Ein etwas tieferer Ein⸗
blick In den Kontext der betreffenden Stellen lehrt, daß die allerwenigſten
vo  2 Herrn Verfaſſer angedeuteten und vorgenommenen „Verſchiebungen“
und „Verſtellungen“ richtig verwieſen oder angebracht ſind Aehnlichkeit
im Ausdrucke und Sinne kann doch bei dem o inhaltsreichen vielgeſtaltigen
u JO nicht Grund ur Vornahme ſolcher „Verſchiebungen“ ein. M̃‚

can
aſſe doch VB nuur einiges berühren) 2 uim G auf einer
Stelle, ebenſo 9, 2*  291 erſe (15, 17—19) ſollen ins Kap verrückt
werden! Gewiß ohne Grund. Denn varum * Eliphaz nicht auch aus
eigener und Lemder Erfahrung obigen (aus der Offenbarung entnommenen)
Lehrſatz dem O gegenüber mi Egug auf deſſen Aeußerung 1  „ mit
einer feierlichen Einleitung beginnen und eweiſen nnen? 1 7 8—10
ſteht ſicherlich in keiner „fremdartigen Umgebung“: V. wird 10 gerade
ur 11 erörter und begründet. 1 29 muß einen Platz gar nicht
verlaſſen; vürde auch hinter 1 . gewiß eniger paſſen 18—20
ſollen dem Gedankengange dieſes Stückes fremd ſein, daher fort nit ihnen
hinter 165 131 Hier aber würden ſie In die ruhig dahinfließende Schlußrede
O  bs doch gar nicht paſſen 31, 38—40 ſollen nach 31, 15 geſetzt werden,
E daß Obs ede mit —37 chließe Allein ſehr ſinnig wird anderſeits
iezu bemerkt: üg eine Beteuerung ſeiner rechtlichen Geſinnungen
noch hinzu, nachdem ELY ſeine Rede ſchon geſchloſſen, indem . von ſeiner
Unſchuld überzeugt, recht viel Belege hiefür vorbringen will. Nicht viel
beſſer ſteht CS mit den übrigen Verſchiebungen; C8 Immt halt immer vieder
auf die richtige Sinneserklärung der betreffenden an, wobei die ver.
ſchiedenartigen Zahlenproportionen wo nicht maßgebend ſein können, denn
jeder Erklärer hat da ſein eigenes Syſtem. 6 der verehrte erfaſſer
einen ausführlichen Kommentar nicht bieten beabſichtigte, erreicht Er

vollſtändig ſeinen Zwe auch grammatiſche, archäologiſche und andere
Erläuterungen, wo ſie angemeſſen erſcheinen, ſind 10 nicht vernachläſſigt.
Allerdings vermißt main Angern eine nähere Erklärung 3u 2, 25 3,
er ein Anlaß ging doch voraus); 6, 1 1, (beſſer Weberſchifflein)

155 , 1 E Beſonders ſchön iſt die Ausführung 148 ſſ, 260
Bezüglich der Ueb erſetzung bemerkt H „Sklaviſche Nachahmung de

Originals iſt nicht angeſtrebt.“ Aber ehen darum Dir der Leſer den
habenen Schwung der Sprache de Buches o  b nicht el herausfinden;
die Ueberſetzung iſt Aan manchen Stellen wirklich matt Nie ſcheue doch der
Bibliolog den Vorwurf, ſklavi überſetzt haben, namentlich heutzu⸗
tage nicht Mit Freuden ſtimmt Rezenſent der begründeten Anſicht de
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geehrten Verfaſſers bei, daß nämlich Jo eine hiſtori gegebene Uund im
Volksmund fortlebende Perſon war, E.  E der inſpirierte Dichter
Mittelpunkte ſeines Werkes wählte. Rezenſent chließt ſeine Bemerkungen
mit der aufrichtigſten Anerkennung des außerordentlichen Fleißes und der
tiefen Gelehrſamkeit, das vorliegende Buch Zeugnis gibt, und mit
dem ſehnli

en Wunſche, dasſelbe möge das Verſtändnis des ſchwierigen
bibliſchen Buches auf alle Fälle fördern

ſcit Freuden begrüßt Rezenſent aber auch das andere, lange ſchon
erſehnte Werk Alb erti Comment uvn C ho  Erehrte Heraus⸗
geber Weiß, eln begeiſterter Verehrer de gelehrten Dominikaners und
Scholaſtikers Albertus ſeiner Geburt nach ein Graf von Bollſtädt,
ſeiner literariſchen Größe „Magnus Doctor Universalis“ genannt) und ein
emſiger Forſcher in deſſen zahl und umfangreichen Werken, II. mit dieſem
wirklichen, E  en Geiſteserzeugniſſe des ſeligen Albertus eine literariſche ücke
in einer eiſe aus, Die ſie der eifrige V

eſer und Erklärer der lateiniſchen

nur wünſchen kann.
In der Vorred (S —X macht Auns der Herr Herausgeber mit

der angenehmen Veranlaſſung ertraut, die ihn eingehenden Forſchen
nach den echten Liften des großen Philoſophen und Theologen Albertus
Ewog, uUund Die CEY beſonders auch durch ſorgfältige Vergleichung der be
rühmten fünf Handſchriften von Erlangen, Trier, aſel, brenz und
München), wovon die letzten vier Blätter Muſterabdrücke enthalten, die
Ueberzeugung gewann, daß Albert der I auch Fum einen
Kommentar (Per modum Postillae, erläuternde Bemerkung dem
EXteé, post la Verba textuUs, ſpäter auch von fortlaufenden Erklärungen
de exte eines bibliſchenL gebraucht) verfaßt hat Der Kommentar
ſelbſt beginnt mit dem Prolog U 5 Albert des Großen Spalte 1—4 über
die un Kernpunkte, die man vor der Leſung oder Erklärung eines jeden

I  R ſoll Dann erklärt A 1 ert die zwei V ed n (Prologi) de
heiligen Hieron 5 Buche Jo  b, indem die einzelnen Sätze paraphraſiert,
10 manche DOrte auch grammatiſch näher eſtimmt. In der Erklärung
ſelbſt Spalte 17—515) unterſcheidet Alhert drei Teile: uim erſten eile
Schilderung 68 Glücksſtandes bs vor der erſuchung, im zweiten
Streitreden über die Urſache der Verſuchung (J, und Iim ritten V. Glücks
ſtand Jobs nach der Verſuchung (42, 1 Als Text benützt Albert NU die
lateiniſche Vulgata und 3war gilt ihm der bu  .  E oder terale —  H
nicht nur al  — der grundlegende, Ondern au als Vollſinn, indem nicht
elten en Sinn der Worte tiefer erfaßt, reichlich entfaltet, In ſeine Teile
erlegt und uin ſeinen verſchiedenen Beziehungen erfolgt, In der Deutung
allerdings manchmal eit geht, um eben au den myſtiſchen, allegoriſchen
und bisweilen ebenſo den moraliſchen Sinn hervorzuheben. Au ſucht
Albert durch genaue, oft minutiöſe nalyſe eine Ogiſche Dispoſition der
einzelnen Teile und o des Ganzen manchmal wirklich ſinnig herzuſtellen
Schade jedoch, daß der große Gelehrte den Urtext der wenigſtens en
griechiſchen Text CS Buches Vo nit verglichen hat; ge  1 hätte nicht
wenige Stellen anders und zwar richtig aufgefaßt Uund erklärt; ˙
, (zu „Corruit“ hätte Rezenſent ein „non desperavit“ erwartet); 2, 3,
Unter Leviathan ſei Satan 3 verſtehen); 3, ſ.5 1 2 2 6, 2 1

16 ff. 27 16 2  25 10, das Kapitel 12 20 2 n Eliphaz Iund ſeine
Freunde, ondern Ott wird angeredet); 16, 1  * 1 . 1 45 3, —  N.
3 15 3 * 375 35, N  228— 37,23; 38, a. Dagegen ſind andere Stellen, namentlich
den myſtiſchen und moraliſchen Sinn betreffend, ausführlich und ſchön erörtert,

Seite 3 42 92 er „Calamitas“); 165 und 315 über die „Sapienta“);
35 („pepigi foedus“) us dem angeſchloſſenen dreifachen Verzeichniſſe
(Seite — 517—552 der zitierten Stellen der eiligen Schrift de  8 Alten und
(CUen Bundes; Seite —553—5 der zitierten Autoren, und Seite — 557—568
Namen⸗ und Sachregiſter) kann mit Recht auf die vielſeitigſte Bildung

Linzer „Theol.  prakt. Quartalſchrift“ I. 1905
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Alberts, eines der größten Unter en viſſenſchaftlichen Ꝙ

i

roen des dreizehntenJahrhunderts (er Qr 1280), —— ließen. eR der heiligen Schrift zitiert
V Am meiſten: Gregors des V en „LIXpOsitio V beatum J0ob“, 8 Hau t·
werk des Mittelalters, und dann die Werke des Ariſtoteles, deſſen Philoſophiegerade durch Albert den Großen im Mittelalter herrſchend geworden war
Die Zahl ſprachlicher Verſchiedenheiten und Unebenheiten iſt unbedeutend
ſo — in 4, 19 „Consumuntur“ (ſtatt consumentur); 20 „Consumunturs(ſtatt „suceidentur“); 1  „ 2 „iactabis“ (cſtatt „iactabitis“; paragraphus wird
IIIAV gebraucht; „Computum“ (ſtatt compotum), Wenn —4 eine der
Hauptaufgaben des Erklärers iſt, ſich iun ſeinen Text betrachtend 5 ver
tiefen, den Grundgedanken gut herauszulöſen und die Schale de Kerns mit
ethilſe umfaſſender Sach und Sprachkenntnis u zergliedern, en Zuſammen—hang ſich ſtet gegenwärtig u halten und die bezüglichen Leiſtungen der
Vorgänger im richtigen Maße 1 würdigen, V hat vorliegende Arbeit gewißvollen A

Inſpruch auf Anerkennung. Beide hier angezeigte Werke zeichnenſich durch ihre herrliche Ausſtattung vorteilhaft aus Rezenſent chließtdie innige Empfehlung Hheider Werke mit en ſchönen Worten Hontheims(Seite 41) „Da  8  D Buch ob iſt ein Troſtbuch für alle Leidenden. Sie erkennen

ihm, daß nglüc nicht ein Zeichen de

7⁰ Haſſes, ſondern Oft ein Beweis
beſonderer göttlicher Liebe iſt Sie lernen, daß Oft, wO die Not größtenGottes ilfe I nächſten iſt, daß die Leiden häufig der Durchgang
U neuem Glücke ſind.“

P Leo Schneedorfer.
14 Die Samuel der Vulgata und des hebräiſchen

Textes. Ueberſetzt und erklärt Dir Neteler. WII. 285 S Ger 8
Münſter L. ( 1903 M —5.40 6.48

Der Verfaſſer der vorliegenden Ueberſetzung und Erklärung 3u en
Büchern Samuel iſt ſchon vorteilhaft hekannt urch die Publizierung Dbn
Ueberſetzungen und Erklärungen Fu andern geſchichtlichen Büchern des alten
Teſtamentes, nämlich Fum Buche der Ri ter,

5  U dem und Buche der Könige,
3u den Büchern der Chroniken,

den Büchern Eſdras, Nehemia  V. und EſtherMit dem vorliegenden Buche iſt alſo eine Nücke In der Reihenfolge der
Neteler'ſchen Ueberſetzungen und Erklärungen ausgefüllt worden.

Wie der Verfaſſer In ſeinem Vorworte erklärt, ˙ iſt Iin dieſer Publikation der Verſuch unternommen, die Autorfrage der Bücher Samuel
nach Möglichkeit löſen. Dieſes Ziel verfolgend, obrientiert der Verfaſſerim Eingange eines Buches auf 2.  —25 Seiten durch eine Zeittafel der Iun en
Büchern Samuel enthaltenen Geſchichte und durch vettere Aufſätze über die

Davids In den Büchern Samuels, über erfaſſer und Quellen der
un en Büchern Samuels enthaltenen Davids, Üüber den Verfaſſer
des Buches der Könige, Üüber die Geſchichte Iſraels von Samuel und Jeremias
im altteſtamentlichen Kanon. Sodann finden tr Uunter Bemerkungenüher alte Verſionen de Buches Samuel, dann Uunter en Aufſatz Daſeindes Pentateuchs In der eit der im Buche Samuel berichtetenDer eil der Einleitung behandelt den Zuſammenhang der protokanoniſchenhiſtoriſchen2 mit dem Pentateuch, der 9 Tei die Beglaubigung und
Glaubwürdigkeit der In en protokanoniſchen hiſtoriſchen Büchern enthaltenenvorexiliſchen Iſraels.

Die Autorfrage der er amuels wird auf dahin bean  Ortet,
daß die Bücher der Könige und Samuel denſelben erfaſſer haben ſollenDieſe Anſicht Netelers dürfte in Gelehrtenkreiſen ebenſo vereinzelt eiben,
als die Anſicht de

ſelben Mannes, die erſt Hälfte de Buches Samuel ſei
der Anhang Um Richterbuche (Schenz, Einl. A T O 130)


